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„Ich wünsche mir eine schönere Gestaltung der Flure.“ Pia Wachowiak, 8a



Schule ist Freiheitsberaubung zu höheren Zwecken. 
Mit dieser Formel ist die ganze Breite dessen bezeichnet, wie 
man sich als Schüler fühlen kann: unfrei und bevor mun det 
oder aber gestärkt, bereichert, befähigt, fasziniert. Je näher man 
den höheren Zwecken kommt, desto stärker wird man im Rah-
men der eingeschränkten individuellen Freiheit gerade zu sich 
selbst geführt: man entdeckt und entwickelt seine Anlagen und 
Möglichkeiten, man lernt also, mit der sonst bloß abstrakt und 
blind bleibenden Freiheit etwas anzufangen. Dies geschieht na-
türlich nicht nur in der Schule, aber dort kann und sollte es 
eben auch geschehen.

Jedes Elternhaus – auch eines, das sich sehr um Bil-
dung und Erziehung kümmert – vermittelt beschränkte und 
eher private Perspektiven, die der Ergänzung durch eine stärker 
öffentliche, objektivierte und normative Perspektive bedür-
fen und mit Menschen, Dingen, Zusammenhän gen bekannt 
machen, die den privaten Horizont überschreiten. Potenziell 
öffnet Schule dort Fenster zur Welt und zum Ich, wo im Eigen-
heim nur Wände waren. 

Für alle diejenigen Schüler, die sich nicht faszinations-
bereit und neugierig allen neuen Lern gelegenheiten zuwenden, 
gilt das folgende Paradox gelingender Bildung, nämlich dass 
man (manchmal nur) mit Mitteln extrinsischer Motivation 
und des Zwangs zu sich und einem kon kretisierten Bewusst-
sein der eigenen Freiheit geführt wird. Die reform pädago gische 
Idylle ersehnt sich anderes, aber sie ist eben: eine Idylle.

Ist also alles supergut? Naja, nicht ganz.
Die hehren Ziele werden eben nicht immer erreicht und 

sie werden nicht immer mit angemes se nen Methoden erreicht.
Jeder Schüler hat an sich oder an Mitschülern beklemmende 

„Ich wünsche mir einen Tag, an dem die Schüler die Lehrer unterrichten dürfen.“ Ronja von Holten, 9b

Situationen von Langeweile, Demütigung, Stumpfsinn, Nie-
dertracht, Dummheit usw. erlebt. Es sind nicht immer die Mit-
schüler, die solche menschlichen Abgründe sich auftun lassen! 

Der Schrift steller Thomas Bernhard hat 
einmal eine seiner Romanfiguren sinngemäß sa-
gen lassen: „Die schlimmsten Verbrechen sind die 
in Worten an Kindern begangenen.“ 

Vielleicht sind es nicht die schlimmsten, aber schlimme 
Wortverbrechen kann sicherlich jeder erinnern, der einmal zur 
Schule gegangen ist: Äußerungen der Entwürdigung und des 
Misstrauens, die über viele Jahre haften bleiben. Nicht immer 
haben die Lehrer solche negativen Folgen beabsichtigt. Auch 
Schüler hören selektiv. Gegen solche unerwünschten Folgen 
hilft nur das offene Gespräch, zu dem alle Beteiligten bereit 
sein müssen. Wer sich einem solchen Gespräch verweigert, 
nährt allerdings den Verdacht, die Beleidigung beabsichtigt zu 
haben.

Das Schlagwort des „sozialen Lernens“ ist eines der pä-
dagogischen Hochwertwörter. Aber wie oft ist es eigentliche 
nur Abstumpfung, zu den nervigen Lebensäußerungen von 
Men schen schweigen zu müssen, deren Gesellschaft man sich 
niemals ausgesucht hat? Zeuge zu sein von Borniertheit und 
Quälgeisterei? Wertvolle Lebenszeit damit zu verschwenden, 
dass man darauf wartet, dass die Mitschüler endlich den Mund 
halten und der Unterricht fortfahren kann?

Die Literatur ist voll von Internats- und Schulromanen, 
in denen das Leiden von Schülern an einer menschenverach-
tenden Schule beschrieben wird. Diese Erzählungen stammen 
über wie gend aus Zeiten, die glücklicherweise vorbei sind. Aber 
erledigt ist das Thema keineswegs, auch wenn sich die Themen 
geändert haben mögen: „Du bist dick, du Opfer!“

Auch an der friedlichsten und freundlichsten Schule 
gibt es Vorfälle, die belasten und verstören. Möge dieses Heft 
dazu beitragen, bei allen Beteiligten die nötige Sensibilität zu 
wecken.

Schüler sein



„Meine wachsende Abneigung gegen dieses 
feindselige Institut noch besonders zu begründen, 
erachte ich für überflüssig. Die Bedingung, unter 
der ich einzig zu leben vermag, ist Ungebundenheit 
des Geistes und der Phantasie, und so kommt es, 
dass die Erinnerung an meinen langjährigen Auf-
enthalt im Zuchthaus mich weniger unliebsam be-
rührt als diejenige an die Bande der Knechtschaft 
und Furcht, in welche die scheinbar ehrenvollere 
Disziplin des kaltweißen, kastenartigen Hauses 
drunten im Städtchen die empfindliche Knaben-
seele schlug.“ Thomas Mann, „Bekenntnisse des 
Hochstaplers Felix Krull“

Mit dem „feindseligen Institut“ meint der Schulabbre-
cher und Nobelpreisträger Thomas Mann die Schule (Bitte nicht 
zum Vorbild nehmen! Die wenigsten Schulabbrecher bekommen 
später einen Nobelpreis). Verstaubt, geisttötend, Kinder und Ju-
gendliche absichtlich und nicht selten mit Lust demütigend – 
dieses ist das Bild der Schule von vorgestern (wenn es sicher auch 
löbliche Ausnahmen gab).  Auswendiglernen und Gehorchen 
waren wichtiger als selbstständiges Denken, welches nicht selten 
unerwünscht war. 

Wohin u.a. das gerade in Deutschland geführt hat, ist 
bekannt. Also wollte eine jüngere Pädagogen-Generation alles 
anders und natürlich besser machen.  Die Rolle des „natürlichen 
Feindes“ der Schüler behagte ihnen gar nicht, auch wenn die äl-
teren Kollegen ihnen kopfschüttelnd erklärten, sie würden schon 
sehen, was sie davon hätten, faule, respektlose Schüler nämlich. 
Tatsächlich hatte meine Schüler-Generation, die ihre Schulzeit 
zwischen altertümlichem Staub und frischem Wind aus der 68er-

Ecke verbrachte, Probleme mit der neugewonnenen Freiheit 
umzugehen: mit dem Lehrer abends  in der Kneipe diskutieren 
und trotzdem am folgenden Tag die Hausaufgaben vorzeigen? 
Schwierig für alle Beteiligten.

Auch optisch gab es Veränderungen: Waren Lehrer bis-
lang zwingend im Anzug aufgetreten (Ausnahmen gab es nur für 
Kunst und Sport) und Lehrerinnen alterslose Wesen in langen 
Röcken und Twinsets, so erschienen die Junglehrer in Jeans und 
Pulli.  

Heute würde wohl kaum einer den Eindruck von einem 
„feindseligen Institut“ aus der Besichtigung einer Schule mitneh-
men. Die Schule ist noch bunter geworden. Lehrer und Lehre-
rinnen pflegen ihren eigenen Kleidungstil – nicht selten von den 
Schülern und Schülerinnen kritisch kommentiert. Eine Lehre-
rin berichtete, dass sie von ihren Sechstklässlerinnen des öfteren 
Schminktipps bekam. Trotz dieses lockeren Umgangs scheint mir 
die Distanz zwischen Schülern und auch den jungen Lehrern 
eher wieder größer geworden zu sein.  Mein Eindruck: Es wird 
mehr betont, dass man erwachsen ist. 

Selbstständigkeit und Denken sind gefragt. Das wird 
allenthalben und absolut glaubwürdig betont. Zum wirklich 
selbstständigen Denken fehlt den Schülern doch oft die Zeit. 
Die langen Schultage und die umfangreichen Hausaufgaben und 
Vorbereitungen für Klausuren und Präsentationen lassen wenig 
Raum für Kreativität, freisetzendes in die Luft gucken und die 
Gedanken schweifen lassen – für „Ungebundenheit des Geistes 
und der Phantasie“ – wie es im Zitat oben heißt.  

Schulleben – vorgestern, gestern und heute

„Ich wünsche mir einen schönen großen Garten.“ Maximilian Wendt, 8b



Wo sind Sie zur Schule gegangen?
Coppernicus-Gymnasium in Norderstedt
Was war Ihr Lieblingsfach?
Ich mochte im Prinzip alle Fächer, wenn die Lehrer gut waren 
und es etwas zu entdecken und zu denken gab. Den größten 
Einsatz neben dem schulischen Unterricht habe ich wohl in 
Deutsch, Sport und Musik gezeigt.
Wer war Ihr wichtigster Lehrer?
Es gab nicht einen wichtigsten Lehrer aber viele wichtige 
Menschen, denen ich das Glück hatte außerhalb der Schule 
zu begegnen (Freunde, Freundinnen, Trainer, einige Anleiter 
während des Referendariats – und auch ein paar Feinde). 
Wichtig waren Schriftsteller oder besser: die Literatur, die 
Philosophie und die Psychologie und das Leben. An dem 
Gymnasium, das ich als Schüler besuchte, hielten sich die 
Lehrer in dem Bestreben, wichtig sein zu wollen, sehr zurück. 
Schleswig-Holstein eben. Nein, halt: Dieter Splittstößer, über 
mehrere Jahre mein Deutschlehrer am Gymnasium, immer 
ein Vorbild an weitblickendem Humor, geerdeter Intellektua-
lität und didaktischer Reduktion.
Was haben Sie als Kind am liebsten gespielt?
Einfach draußen sein. Da, wo in Norderstedt jetzt all die 
hässlichen Neubauten stehen, gab es früher Feld, Wald und 
Wiesen zum Rumstromern. – Großartig war das Zementmi-
schen, bei dem ich als Fünfjähriger auf einer Baustelle in der 
Nachbarschaft helfen durfte. – Datteln in den Güterwaggons 
meiner Modelleisenbahn transportieren – und am Zielbahn-
hof aufessen.
Wann und warum haben Sie sich entschieden, selbst 
Lehrer zu werden?
An den ersten Tagen im Referendariat, als ich merkte, was für 
eine ausgezeichnete Germanistik in den Lerngruppen aller Al-
tersklassen von einigen Lehrern betrieben wurde – aber nicht 
als Prunk und Selbstzweck, sondern im Dienste der Kompe-
tenz- und Persönlichkeitsentwicklung der Schüler.
Was macht Ihrer Meinung nach einen guten Lehrer aus?
Hohe Fachkompetenz, Lebenserfahrung, Vorbildlichkeit, 
Konsequenz, Humor, Empathie. Gute Lehrer müssen im 
Sinne des Brechtschen Diktums Diener sein: Alle Kunst dient 
der größten aller Künste: der Lebenskunst.

LEHRER 
MÜSSEN 
DIENEN

Seit Februar haben 
wir einen neuen 

Schulleiter. Bis jetzt 
wissen wir noch 

nicht viel über 
Dr. Christian Klug. 

Das muss sich 
ändern.

 

„Ich wünsche mir einen Tag, an dem die Schüler die Lehrer unterrichten dürfen. Ronja von Holten, 9b



Welche Reform halten Sie für die wichtigste Schulreform der 
letzten 100 Jahre?
100 Jahre innere Schulreform mit dem Ziel einer verbesserten 
Lebensbefähigung der Schüler. Aber, um nicht falsch verstan-
den zu werden: Dieses Ziel steht nicht im Gegensatz zu Intel-
lektualität. Strukturell: Ganztagsschule und Stadtteilschule.
Welche für die überflüssigste?
Die, der das am 18. Juli 2010 per Volksabstimmung beschei-
nigt worden ist.
Wie viele Schulsenatoren haben Sie während Ihrer Dienstzeit 
erlebt?
Gab es vor Rosemarie Raab noch jemanden? Dann Lange, Din-
ges-Dierig, Goetsch, Wersich, Rabe  – also insgesamt 6 oder 7.
Welche oder welchen davon schätzen Sie am meisten?
Ich vermute mal, Frau Raab. Mit den LAU-Untersuchungen 
wurde unter ihrer Regie die empirische Wende in der Ham-
burger Schulpolitik eingeleitet. Leider passten der SPD damals 
die Ergebnisse nicht in den Kram, so dass die interessantesten 
Ergebnisse zunächst unter Verschluss gehalten wurden, denn 
man fürchtete um den „sozialen Frieden“ (O-Ton bei einer te-
lefonischen Nachfrage)!
Welchen Politiker schätzen Sie am meisten?
Je länger ihre Amtszeit zurückliegt, desto erträglicher werden 
manche von ihnen.
Welche persönliche Leistung schätzen Sie am meisten?
Ist mir zu spekulativ und abstrakt.
Welche Fehler verzeihen Sie am ehesten?
Unschädliche und gut gemeinte.
Was kostet Sie am meisten Überwindung?
Keine Ahnung. Vielleicht: Sachen wegzuwerfen, die eigentlich 
noch nützlich und wichtig sein könnten.
Welches persönliche Ziel streben Sie an?
Glück!
Welche Erfahrung möchten Sie nicht missen?
Hinterher (fast) alle.
Worauf sind Sie persönlich stolz?
Dem katholischen Katechismus gilt der Stolz als eine der sieben 
Hauptsünden. In diesem Sinne ist die Frage wohl aber nicht 
gemeint. Ich bekomme manchmal sehr persönliche Resonan-
zen von Freun den, Schülern, Eltern, Kollegen, die mich mit 
einem gewissen Stolz erfüllen. Ein überragendes Abschneiden 

bei einer Lernstanduntersuchung. Der 26:3-Sieg meiner Fuß-
ballmannschaft 8. Klasse Klosterschule gegen die Auswahl des 
Lerchenfelds im Winter 2007/2008. Ich habe neulich noch 
einmal mein Notizbuch studiert, in dem ich jeden Torschützen 
und jeden Passgeber verzeichnet habe. In 4 Jahren geht es bitte 
anders herum!!!
Wo findet man Sie in den Ferien?
In den Alpen, dort war ich in den letzten Jahren im Sommer 
immer mit dem Rucksack unterwegs. Außerdem: Italien, Spa-
nien; gerne auch Städte, Meer und Seen.
Welches Buch lesen Sie gerade?
Ich wünschte, mehr Zeit zum Lesen zu haben. Nach „Agnes“ 
von Peter Stamm jetzt „Madalyn“ von Michael Köhlmeier (No-
tiz Ende Januar; seitdem kein einziges mehr).
Welches Buch haben Sie mehrmals gelesen?
Ich übergehe mal die Lektüre für den Unterricht: alles von 
Thomas Bernhard, vor allem „Verstörung“ und „Frost“, „Der 
Process“ von Franz Kafka – alles mindestens fünfmal.
Welchen Film würden Sie immer wieder sehen?
Oje, wo fange ich da an? Auf jeden Fall das meiste von Tarkovs-
kij, „Is was, Doc?“, „Blade Runner“, „Vicky Cristina Barcelo-
na“, wahrscheinlich auch „Lost in Translation“, „Babel“ und 
„Magnolia“
Welchen Künstler würden Sie gern einmal kennenlernen?
Darüber müsste ich direkt mal nachdenken. Vielleicht Thomas 
Schütte?
Mit wem würden Sie am liebsten über Gott und die Welt re-
den?
Die, mit der ich das auch tatsächlich tue. 
In welcher Zeit hätten Sie gern gelebt?
Ich bin in der Gegenwart eigentlich sehr zufrieden, wenn auch 
nicht unbedingt mit der Gegenwart. Man kann vieles im Geis-
te durchspielen, aber warum sollte ich mit meinem heutigen 
Kopf in einer anderen Zeit lieber gelebt haben als heute? – In 
einem historischen Baukastensystem würde ich mir vielleicht 
die Vorzüge aller Zeiten zusammenbasteln: das völlige Fehlen 
von Autolärm und zersiedelten Landschaften stünde wohl ganz 
oben.
In welcher Rolle?
Vielleicht als wandernder ethnologischer Privatwissenschaftler 
mit ausreichendem Projektbudget.

„Ich wünsche mir ein neues Fußballtor, weil das jetzige kaputt ist.“ Philipp Hellwig, 5a



hello

„Ich wünsche mir keine Hausaufgaben.“ Pia Belitz, 6a



bye bye

„Ich wünsche mir den alten Papier-Vertretungsplan.“ Alexander Rösler, 7c



Das Dschungelbuch 
Ein Musical der Klassen 5 und 6 
Leitung Ruth Eckardt

„Ich wünsche mir mehr Fächer, in denen man kreativ sein kann.“ Vanessa Voß, 6a



„Ich wünsche mir mehr Ausflüge.“ Marc-Christopher Wilhelm, 6c

Ein Dschungel-Slam 



Die kurze Nacht der kurzen Filme
2. Schülerfilmfest am Gymnsium Lerchenfeld 
Organisiert von Andrea Schüll und Hartmut Wendt

„Ich wünsche mir einen Rieeeeeeesen-Pool!“ Nina Jacquin, 5b



Close to you
A capella Chor in St. Antonius
Leitung Ruth Annette Keck

„Ich wünsche mir mehr und bessere Profile.“ Juliana Gonzalez, 9b



„Ich wünsche mir Schoko-Eis in der Cafeteria.“ Yas Janianpour, 5



„Ich wünsche mir montags die 1. Stunde frei.“ Leona Giesguth, 5c



Nell

„Ich wünsche mir Pausenräume für die Mittelstufe.“ Jennifer, 7c



Paul

Nisah

Rajat

Gasal

Mark

Alex

„Ich wünsche mir eine neue Pausenklingel.“ Viola Mehlhorn, 7c



„Ich wünsche mir kostenlose Getränke.“ Celina Garcia Neubauer, 6a

Der Spickzettel, zum Beispiel ein leeres Blatt, das Klas-
senarbeitsheft oder ein Teil des Klausurbogens wird mit spezieller 
farbloser UV-Tusche beschriftet. Die Schrift ist unter normalem 
Licht unsichtbar und wird nur unter speziellem UV-Licht sicht-
bar, sodass kein Lehrer sie sehen kann. Als UV-Lichtquelle dient 
ein unauffälliger Kugelschreiber, der eine spezielle UV-Diode 
integriert hat, die auf Knopfdruck leuchtet. Kommt der Lehrer: 
UV-Diode aus, Kugelschreiber umdrehen und normal weiter-
schreiben ... Es lässt sich fast unbegrenzt viel Text unterbringen, 
da praktisch alles beschriftet werden kann: Hefte, Stifte, Mappen, 
Kleidung, Tische, Stühle, Wände ... 

Geht ganz einfach. Man braucht einen Laser- oder Tin-
tenstrahldrucker. Mit diesem wird dann eine Folie bedruckt (z.B. 
OHP-Folie oder eine spezielle Tintenstrahl-Folie). Dazu wird 
eine sehr kleine Schriftgröße (meist 2-3 Punkt) gewählt, sodass 
nicht viel Platz gebraucht wird. Danach wird die Folie z.B. mit 
der Farbe Gelb ausgedruckt, somit könnte man sie auf einem 
gelben Schmierblatt lagern und bei Bedarf einfach nur auf eine 
weiße Oberfläche ziehen. Dieser Spickzettel passt sich nun wie 
ein Chamäleon jeder Unterlage an. Da die Schrift so klein ist, 
fällt er auch nicht auf. 

Dieses mit einem Nadeldrucker oder einer Schreibma-
schine farblos bedruckte Blatt eignet sich zum Spicken beson-
ders gut. Der Trick dabei: ein Blatt (zum Beispiel ein Löschblatt) 
wird farblos bedruckt, indem das Farbband des Druckers/der 
Schreibmaschine entfernt wird. Den „eingestanzten“ Text kann 
man danach nur aus einem bestimmten Blickwinkel, nämlich bei 
Gegen- oder seitlichem Licht, lesen. Das fällt einem Lehrer nicht 
auf, da er meist nicht aus diesem Winkel auf den Tisch des Schü-
lers guckt. Falls der Schüler nach der Klausur alle Blätter, die er 
benutzt hat, abgeben muss, hat er vielleicht Glück und der Lehrer 
sieht das Blatt bei der Korrektur nicht. 

Diese Methode kann nur von Mädchen eingesetzt wer-
den, in Zusammenarbeit mit männlichen Lehrern! Hierbei wird 
ein Blatt Papier beschriftet und in Höhe des Oberschenkels unter 
einer dünnen Strumpfhose deponiert. Wenn die Schülerin nun 
etwas nicht mehr weiß, braucht sie nur den Rock ein Stück hoch-
zuziehen und nachzuschauen, und falls der Lehrer es bemerkt, 
wird er sicherlich nicht die Schülerin auffordern, ihren Rock 
hochzuziehen.

Etwas aufwändig, lohnt sich aber. Bei mündlichen Prü-
fungen hilft natürlich kein Spickzettel mehr, sondern nur noch 
moderne Technik sowie die Komplizenschaft eines Experten in 
der betreffenden Materie. Der Prüfling steckt sich ein drahtloses 
Mini-Empfangsgerät ins Ohr. Damit es nicht sofort auffällt, ver-
birgt er es hinter längeren Haaren. Ein zweites Mini-Funkgerät 
befindet sich in der Hosentasche und ist per Kabel mit einem Mi-
ni-Mikrofon verbunden, welches irgendwo an der Kleidung, zum 
Beispiel als Knopf getarnt, platziert wird. Im Flur oder außerhalb 
des Gebäudes befindet sich der fachkundige und mit einem nor-
malen Funkgerät ausgestattete Komplize. Er bekommt nun alles 
mit, was im Prüfungsraum gesprochen wird. Wenn der Prüfer 
eine Frage stellt, gibt er dem Prüfling die Antworten vor. Dieser 
wiederholt sie dann nur noch. Zwischen Frage und Antwort ent-
steht keine Schweigeminute, wenn der Prüfling sofort beginnt, 
die Antwort seines Komplizen auszusprechen. Dies erfordert ei-
niges an Übung und natürlich Vertrauen in die Richtigkeit der 
Antwort. Diese Methode ist schwer zu entlarven. Sollte vor der 
Prügung ein Wanzentest vorgenommen werden, bleibt sie unent-
deckt, wenn das Funkgerät vorübergehend abgeschaltet wird. 

Vor der Klausur kann der Schüler seine Handy-Mailbox 
mit eventuell benötigten Informationen vollsprechen und dann 
während der Klausur beim Toilettengang in aller Ruhe abhören 
bzw. könnte er dies noch in der Stunde mit einem handelsübli-
chem Bluetooth Headset erledigen.

Der Schüler klebt einfach eine Folie auf die Uhr und be-
schreibt diese mit einem dünnen Folienstift. Bei einer Uhr mit 
weißem Zifferblatt ist das sogar besonders gut zu lesen. Wenn der 
Schüler dann ständig auf die Uhr schaut, wird dies nie auffallen, 
es könnte sogar sein, dass der Lehrer denkt, dass das „arme Kind“ 
unter Zeitdruck steht und die nächste Arbeit vielleicht verkürzt.

Wenn ein Schüler eine Vokabel nicht weiß oder eine an-
dere kurz zu beantwortende Frage hat, schreibt er sie einfach auf 
ein Radiergummi und schiebt es dem Nachbarn, der die Antwort 
vielleicht kennt, zu. Falls der Lehrer plötzlich kommt und etwas 
bemerkt, kann er das Radiergummi schnell nehmen und die noch 
feuchte Tinte verwischen oder wenn man einen Bleistift benutzt 
hat, fängt man einfach an zu radieren. Der Lehrer wird sicherlich 
nichts dagegen haben.



Beispiel Spanisch: corbata – Krawatte. Im Korb liegt Ata (das 
Putzmittel) neben der Krawatte um sie zu waschen.

Jeder kennt es: man sieht eine Person wieder, der man 
schon mal vorgestellt wurde, jedoch weiß man nicht mehr, wie 
diese Person heißt. Bei Gesichtern ist es relativ einfach, denn da-
bei kann man richtig kreativ werden.

Zum Beispiel lernt man eine Person kennen, die Robert 
heißt. Robert lässt sich leicht zu Roboter machen, und wenn 
dann noch etwas Einzigartiges an dieser Person ist, was tatsäch-
lich an einen Roboter erinnert, so kommt der Name „automa-
tisch“ in den Kopf, wenn man diese Person wiedersieht. So kann 
Wiedersehen richtig Freude machen.

Schon die alten Römer nahmen sich dieser Methode an 
und benutzten sie oft für stundenlange Vorträge, bei denen man 
leicht den Überblick verliert.

Wie der Name schon verrät, nutzt man dabei eine Route, 
welche einem sehr vertraut ist. Da wir als Menschen evolutionär 
ein gutes räumliches Gedächtnis besitzen, ist sie leicht zu finden. 
Zum Beispiel zu Hause im eigenen Zimmer. Als Punkt 1 nimmt 
man sein Bett, da man den Tag dort beginnt, Punkt 2 könnte der 
Schrank sein, usw. (Das muss jeder für sich machen.) Wenn man 
seine Route festgelegt hat, packt man „im Kopf“ die Themen oder 
Bilder zum Vortrag in der entsprechenden Reihenfolge auf die je-
weiligen Routen-Punkte. Somit hat man eine sichere Reihenfolge 
für seinen frei gesprochenen Vortrag und kann richtig glänzen.

Und hier erkläre ich euch, wie man sich 
ganz einfach wichtige Daten, Fremdwörter 
oder Namen effektiv und für immer merken 
und dabei noch zusätzlich Spaß haben kann. 

Man sollte nicht – wie viele Eltern behaupten – den gan-
zen Tag lernen, denn jeder hat seine persönliche Kapazität von 
Informationen, die er aufnehmen kann. So sollte man nicht viel 
sondern schlau lernen. Dazu gehört auch, dass man alle 40 Minu-
ten eine Pause macht, denn ohne Konzentration auf die Englisch-
Vokabelliste zu gucken, bringt nichts.

Spaß an der Sache zu haben, ist sehr wichtig, denn ohne 
Spaß fehlt es an Motivation, und wenn man nicht motiviert ist, 
wird man auch nichts dafür tun, sich einige Techniken anzueig-
nen.

Das Lernen von Fremdwörtern hat mehrere Vorteile, zum 
einen erweitert man seinen Wortschatz und zum anderen klingt 
es besser, wenn man damit umzugehen weiß. Die Technik lässt 
sich anhand eines Beispiels veranschaulichen: Anakoluth – Satz-
bruch, um sich dieses schwierige Wort zu merken, teilt man es 
ganz einfach in seine Silben und entwickelt daraus eine Mikro-
Geschichte, die die Bedeutung des Wortes enthält: Anna kocht 
Lutscher zu einer klebrigen Masse, die wenn sie abkühlt, zerbricht 
(wie ein Satzbruch).  

Ein weiteres Beispiel zum Einsatz dieser Methode wären 
Fremdsprachen wie Spanisch oder Englisch. Beispiel Englisch: 
belt – Gürtel. Euer Gürtel bellt plötzlich wie ein Hund. 

„Ich wünsche mir Lehrer, die uns verstehen, unterstützen und mit uns zusammenarbeiten.“ Christopher Gäthke, 9b

Lehrer-Tipp: Wie man Bücher liest, das man nicht lesen will, aber lesen muss?

Ob in der Schule, in der Ausbildung oder in der Uni - irgendwann kommt jeder an den Punkt, an dem es gilt, Bücher zu lesen, 
die einen nicht im geringsten interessieren. Was also tun, um den eigenen Unwillen zu überlisten? 
1. Positiv denken. Jedes Buch hat sowohl Sinn als auch Zweck (auch dieses!).
2. Fragen stellen an das Buch. Was interessiert mich vielleicht doch? Was ist von Bedeutung? Was kann ich mitnehmen? (Auch, 
wenn man lange überlegen muss.)
3. Die Fantasie spielen lassen. Man kann sich schwer Dinge merken, mit denen man keine Emotionen verbindet, deshalb ist es  bei 
Sachbüchern einfacher, wenn man kreativ an den Stoff herangeht (z.B. sich einen schwierigen Sachverhalt in Liedform einprägen 
oder sich Personen bildlich vorstellen – auch gerne ins Extrem gezogen).
4. Beim Unterstreichen verschiedene Farben verwenden (mindestens 2: eine für das Hauptwort, die andere für die dazugehörige 
Erklärung), so erkennt man auf den ersten Blick, worum es geht und muss nicht alles Unterstrichene noch einmal lesen.



„Ich wünsche mir internationale Klassenreisen.“ Sheila Owen, 8b



„Ich wünsche mir eine bessere Vorbereitung auf das Berufsleben.“ Grana Bulatovic, 8c



Unser typischer Treffpunkt ist die Wandelhalle. 
Wenn die Mädels alle eingetroffen sind, begrüßen wir 
uns erstmal ’ne geschlagenen halbe Stunde lang. Küss-
chen links, Küsschen rechts, schnatter, schnatter. Lang-
sam machen wir uns dann auf den Weg in die Innenstadt. 
Unterwegs wird geschnackt, wir erzählen uns, uns ständig 
ins Wort fallend, alles mögliche. 

Zusammen gehen wir dann in die Läden, probie-
ren Kleider, Schuhe und was der Laden so zu bieten hat, 
an. Zwischendurch wird auch viel rumgealbert. Wir la-
chen viel und haben einen Riesenspaß.

Wenn wir mit dem Anprobieren fertig sind, ma-
chen wir viele Fotos, um sie dann später auf Facebook zu 
stellen und zu kommentieren. Natürlich müssen unzähli-
ge Fotos geschossen werden bis das Lächeln sitzt und die 
Schokoladenseite auch richtig zur Geltung kommt.

Nach dieser Tour brauchen wir dann erstmal ’ne 
kleine Pause und gönnen uns ein Eis. Dann machen wir 
entweder weiter wie vorhin oder lassen uns was Neues 
einfallen. Da ist natürlich Spontaneität gefragt. Zu unse-
ren Lieblingsbeschäftigungen gehört das Kino. Im Win-
ter ist Schlittschuhlaufen eine Alternative, im Sommer 
Schwimmen. Auch den Hamburger Dom besuchen wir 
gerne zusammen.

Nach einem so anstrengenden Tag bekommen wir 
natürlich großen Hunger und gehen dann zusammen was 
essen. Auch dabei wird es nie langweilig, denn wir pro-
bieren jedesmal etwas Neues aus. Mal gehen wir zum Ita-
liener, mal essen wir chinesisch, auch der gute alte Döner 
war schon mal dabei.

Wenn dann noch Energie vorhanden ist, gönnen 
wir uns als krönenden Abschluss einen Kaffee und gehen 
an der Alster spazieren. Dabei wird einfach über dies und 
das geredet – Mädchen haben immer etwas zu bespre-
chen – so mangelt es auch uns nie an Geprächsthemen. 
Schließlich verabschieden wir uns am Ende des Tages 
dann voneinander, erschöpft, aber glücklich. 

„Ich wünsche mir, dass es Süßigkeiten regnet!“ Klara Felicitas Thiele, 8c



Samstage sind die Tage, auf die ich mich am meis-
ten freue. Endlich Wochenende. Endlich schulfrei. End-
lich kein vorgeschriebener Plan. Es gibt x Optionen,  den 
Tag zu gestalten. Die Variante, die ich am Ende wähle, 
hängt davon ab, wie ich gerade in Stimmung bin. Sams-
tage sind daher total unvorhersehbar.

Nur eins ist sicher: Am liebsten verbringe ich mei-
ne Samstage in meinem Wohnbezirk. Die Stadt vermeide 
ich nach Möglichkeit. Die vielen Menschen nerven mich; 
ich find es stressig, mich mit den Menschenmassen über 
die Mönckebergstraße zu schieben. 

Jetzt, wo das Wetter gut geworden ist, gehen viele 
Freunde von mir in den Stadtpark zum Grillen. Ich leiste 
auch gern mal für ein paar Stunden einen Besuch dort ab, 
um mit meinen Freunden zu chillen. Dann geht‘s wieder 
ab in meine Grube, wo ich mich am wohlsten fühle und 
der Boss über meine Zeit bin.

Ein großer Spaß ist es auch, andere Leute auf Face-
book zu beobachten und sich ihre Fotos oder Posts durch-
zulesen. Manche Sachen sind echt witzig. Außerdem lese 
ich Mangas im Internet und gucke mir die Animes an, 
die meist freitags oder samstags rauskommen. Manchmal 
zeichne ich auch Mangas und höre dazu meine Lieblings-
musik – viel japanisches ist dabei. Dann spiele ich relativ 
oft Computerspiele. Sie entspannen mich und sind ein-
fach gut zum Abschalten. 

Ein richtig gelungener Samstag endet mit einer 
Party bei Freunden oder bei mir, zum Beispiel mit Kara-
oke und dann Sleepover.

„Ich wünsche mir eine Rakete, mit der ich zum Mond fliegen kann.“ Eylül Tufan, 7c



„Ein guter Lehrer ist gut organisiert. Er bemüht sich, gerecht zu sein und lässt 
seine Launen zu Hause. Einem guten Lehrer hören die Schüler gerne zu, denn 
er gestaltet seinen Unterricht immer interessant, auch wenn das Thema nicht so 
spannend ist.“

„Er sollte sich für Schüler einsetzen.“

      „Unterhaltsam.“
  „Er muss den Stoff spannend vermitteln. 
 Themen müssen interessant aufbereitet sein.“

  „Konsequent!“
„Unbedingt ehrlich. Bloß nicht so tun, als ob er ein Kumpel wäre.“

   „Mit Spaß bei der Sache.“
 „Ein Lehrer muss nett und hilfbereit gegenüber den Schülern sein.“

„Er sollte nur das Nötigste im Unterricht behandeln, ein guter Lehrer weiß ja ungefähr selbst, 
was man im späteren Leben so braucht. Der Lehrer selbst sollte dazu im Stande sein, sich 
in seine eigene Schulzeit hineinzuversetzen, um so die Schüler besser zu verstehen. Er sollte 
stets versuchen, gerecht zu benoten und sich zum Beispiel nicht von den Persönlichkeiten der 
Schüler beeinflussen zu lassen.“

„Er muss Humor haben!“
„Ich wünsche mir keine Hausaufgaben.“ Pia Belitz, 6a



Sollten Noten abgeschafft werden?

„Ich wünsche mir mehr Laptops für die Unterstufe.“ Ainoa Policke 6a



In der Stunde

1. Bilder von Lehrern zeichnen
2. Musik hören
3. Briefe schreiben
4. Hausaufgaben für andere Fächer machen
5. Reden
6. Spicken
7. Warten, dass die Stunde schnell vergeht
8. In Gedanken den Block bemalen
9. Nicht zuhören
10. Schlafen

      Not

1. Mobbing
2. Allergien
3. Essen klauen
4. Freunde, die keine Zeit haben
5. SVZ
6. Langeweile
7. Schlechte Noten
8. Hofdienst/FegTaFen
9. Streit
10. Regen

      Hot

1. Mit Freunden chillen
2. Eis essen
3. Birthday haben
4. Veggie Day
5. Sich sonnen
6. Hot Pants
7. Schulball 
8. Ferien
9. Mal an die Umwelt denken
10. Sommer

In der Pause

1. Sich aus der Schule schleichen
2. Essen
3. Trinken
4. Hausaufgaben für die nächste Stunde machen
5. Über Lehrer lästern
6. In der Sonne liegen
7. In der Kantine chillen
8. Irgendetwas in Brand stecken
9. Quatsch machen
10. Schlafen

Ten
Top

„Ich wünsche mir eine Lounge für die jüngeren Schüler.“ Andrea Nicole Montes-Espilco, 6a



Schockierend, atemberaubend und einfach zum Tot-
lachen. So werden wohl die meisten Leute gedacht haben, 
als sie den zweiten Teil von Hangover gesehen haben. Nach 
Hangover 1 gelang es Regisseur Todd Phillips einen neuen 
Film, basierend auf der Idee des ersten Teils, zu erfinden.

„Es ist schon wieder passiert.“ So fängt der Film an 
und jeder Hangover-Kenner weiß sofort, womit man rech-
nen muss. Selbstverständlich ist im zweiten Teil das Wolfs-
rudel, bestehend aus Phil (Bradly Cooper), Alan (Zach 
Galifianakis) und Stu (Ed Helms), wieder vereint und das 
eine oder andere Gesicht wird einem bekannt vorkommen. 
Doch auch auf neue Personen darf man sich freuen, insbe-
sondere auf tierischen Zuwachs. 

Der zweite Teil des Kassenschlagers spielt in Bang-
kok, und wieder heiratet einer der Freunde. Diesmal ist 
es der Zahnarzt Stu, der Alan nach den traumatischen 
Erlebnissen der letzten Begegnung nur widerwillig zu sei-
ner Hochzeit eingeladen hat. Doch Alan wäre nicht Alan, 

wenn er nicht schon wieder etwas völlig Verrücktes anstel-
len würde. So kommt es dazu, dass das Wolfsrudel mitten 
in Bangkok völlig orientierungslos aufwacht und es, ehe es 
sich versieht, schon wieder jemanden verloren hat. Diesmal 
ist es Teddy, der 16-jährige zukünftige Schwager von Stu. 
So begeben sich die drei Freunde auf eine spannende Suche 
nach Teddy, bei der sie nach und nach herausfinden, was 
in der Nacht, in der sie vollkommen benebelt waren, alles 
passiert ist. Dabei erfahren sie mehr, als sie jemals hatten 
wissen wollen.

Der Hangover-Film ist fesselnd. So wurde im Kino 
schon gelacht, bevor der Film überhaupt angefangen hatte, 
und nachdem er endete, klatschten die Kinobesucher. Je-
der musste sich nach dem Film erst einmal sammeln. Alle, 
die Hangover 1 mochten, werden Hangover 2 lieben, und 
man kann auf den 3. und wahrscheinlichen letzten Teil der 
Hangover-Reihe gespannt sein.

„Ich wünsche mir schnellere Laptops.“ Alicia Günther, 10b



My first Veggieday!

 

„Ich wünsche mir mehr Themenwochen.“ Dario Krüger, 6a

Kessi: „Es ist ein wichtiges
Thema, weil Massentier-
haltung schlecht ist.“ 

Nikola: „Jetzt hat jeder 
mal was gelernt!“ 



Hey, hey, Veggieday!
PoetrySlam

Veggieday, das sag‘ ich klar, ist ein super Tag für Vegetarier.

Heute essen wir kein Rind, Lamm, Schwein, wir lassens‘ einfach sein.

Ich esse meinen Teller auf, es sei denn, es liegt Fleisch darauf.

Gemüse ist heut‘ mein Hauptgericht, Fleisch esse ich nicht.

HEUTE ESSEN WIR GESUND, 
DOCH FLEISCH KOMMT NICHT IN UNSEREN MUND.

Fleisch ist ja ganz gut und fein aber muss nicht immer sein.

Tiere in der Massenzucht sehnen sich nach großer Flucht.

Steht Fleisch auf meiner Speisekarte, nehm‘ ich lieber die Suppe mit Tomate.

Ich esse keine Tiere von der Roten Liste, greife lieber in die Veggie-Kiste.

WIR WOLLEN KEINE TIERE ESSEN,
 WEIL SIE UNS JA AUCH NICHT FRESSEN!

 

„Ich wünsche mir kostenlose Getränke.“ Celina Garcia Neubauer, 6a



„Ich wünsche mir billigeres Essen in der Cafeteria.“ Jil Tetzner, 7c

Veggie For a Week
Eine Woche Vegetarier, von Donnerstag bis Mittwoch. 



Voll lecker und ohne Fleisch 
4 von unendlich vielen vegetarischen Rezepten 

„Ich wünsche mir Fächer, die nützlich sind. Zum Beispiel Kochen.“ Alicia Stefani, 9b



Sponsored Walk 2011
Rund 500 Schüler, 7.500 km, über € 10.000. Wir zählen noch.

„Ich wünsche mir Schulkleidung.“ Julia Schön, 6a

Gemeinsam mit dem LIONS-CLUB Hamburg-Wandsbek veranstalteten wir 
in diesem Jahr wieder einen Sponsored Walk. Der Erlös soll das Jugend-Projekt 

„Weissenhof“ in Farmsen bei seiner wichtigen Arbeit unterstützen. Ein Teil  
bleibt aber bei uns, damit wollen wir unseren Schulhof verschönern. Es war ein 

toller Tag. Die Schüler waren fit, die Waffeln lecker, alle hatten gute Laune. 



„Ich wünsche mir Skateboardrampen auf dem Schulhof.“ Jonas Gagelmann, 6c



Können Jugendliche die 
Welt verändern?

„Ich wünsche mir mehr Mitspracherecht bei Veranstaltungen.“ Ayan Rasouli Dizadj, 7c



„Ich wünsche mir mehr Sportveranstaltungen.“ Jessica Jin, 6c

Die besten Schülerleistungen



Wir sind fertig.

„Ich wünsche mir kürzere Stunden und längere Pausen.“ Melina König, 6a



Vernissage in der Schulbehörde
Graphit – Eine Ausstellung von Schülerarbeiten

„Ich wünsche mir Mangas in der Bibliothek.“ Nikola Vidacak, 6a



„Ich wünsche mir einen Climbing-Club.“ Friederike, 5a

AGs, die wir uns
wünschen



Gemeinsam musizieren -
von Anfang an!

auf der Uhlenhorst

• Musik für Eltern mit ihren Babys ab 4 Monaten
• Musik für Eltern mit ihren Kindern ab 18 Monaten
• mit Rhythmik, Musik und Tanz durch das Jahr, 
  Kurse für 3 – 6 Jährige
• Kostenlose Probestunde
• Regelmäßige Informationsabende

Kirsten Hanssen, Schenkendorfstr. 33,
22085 Hamburg
E-Mail: info@musikgarten-hh.de
www.musikgarten-hh.de, Telefon 040.2 27 86 16

Rasende Reporter, Paparazzi und Designer!
Schulzeitung oder Schülerzeitung? Schreiben oder fotografieren? 
Layouten oder bloggen? 
Ab dem nächsten Schuljahr gibt es für alle ab Klasse 7 die Schulzeitungs-AG. Hier kannst du lernen, 
redaktionell zu arbeiten. Entwickle gemeinsam mit anderen eine eigene Schülerzeitung, ein Online-
Magazin oder Beiträge für den Durchblick. 

Die AG leitet Frau Wilde, die auch den Durchblick gestaltet. 




